
Der Schweiz. Sakristanenverband hatte bereıts während des Vatikanischen Konzıls 133versucht,; die kırchliche Aufwertung des Sakrıstanen-Amtes postulıeren. Nach seiıner
Auffassung erfüllt der Sakrıstan hıerzulande eıinen großen eıl jener Dıenste, dıe durch die
1er „nıederen Weiıihen“ bezeichnet wurden. Nach der Einführung der Diıenstämter
des Lektors und des Akolythen Stelle der „nıederen Weihegrade“ durch das päpstliche
Schreiben Mıniısteria quaedam VO 15 August 1972 sahen sıch die Sakrıstane erneut H-

lafst, für ihren Diıenst eine entsprechende kırchliche Einordnung suchen. Man wählte
1U den Weg VOonNn un her“, aut Landesebene. „Man Mu dieses Dräangen VE

stehen“, schreıbt Landespräses arl Wiesli, „da 889028  - heute eıner Vielfalt der
kirchlichen 1enste gegenübersteht und der Sakrıstan als ohl altestes Laienkirchenamt
nıcht ‚ungeordnet‘ dastehen 111 Wır mussen Je länger desto mehr troh seın, ber-
haupt solche Männer tinden.“

S50 gelangte der Verband den zuständıgen Reterenten der Bischofskonferenz, Doktor
Anton Hänggı, Bischof VO Basel, umal inzwischen eın Schreiben aps Paul VI bekannt
eworden W arl, wonach die Bischotskonterenzen der einzelnen Länder Je ach Notwendig-
eıt eu«C Kirchenämter schafftfen befugt siınd Bischot Hängg]ı übertrug dıe Abklärung

des Gesuches dem schweiız. Liturgischen Instıitut. Namentlich der Präsident der Liturgi-
schen Kommıissıon, Abt E Georg Holzherr OSB VO Einsı:edeln und Sekretär IIr Walter
Oll AÄArx betaisten sıch mıt der Frage und machten diese tür dıe Bischotskonterenz VO

ruchreit. Dıie Bischofskonterenz kam ZU Schlufß® AA DAES SakrıstanenamtCDC  N Julı 19/3
ann als kırchlic 6S Diıenstamt anerkannt werden. Zur Eınsetzung ıIn dieses Amt ann eıne
kirchliche Sendung erteilt werden.“ Gleichzeitig wurde der Lıiturg. Kommuissıon der ben
erwähnte Auftrag Erarbeıtung e1ınes entsprechenden Rıtus erteılt (vegl. arl Wiesli,
Sakristanendienst e1in Dıenstamt der Kırche der Schweıiz, In : Schweiz. Kırchenzeitung
SE 473%.

Okumeniısche Irauung
Dıie evangelisch-katholische Arbeits emeinschaftt tür Mischehen-Seelso der deutschen

Schweiz hat eın Bändchen mıiıt reı umeniıschen Formularen für den T  —5raurıtus heraus-
gegeben („Ökumenische Trauung“, Verlag Benziger Zürich und Theologischer Verlag
Zürich An ıhrer Ausarbeıitung s1ıeben retormıerte und acht roömisch-katho-
lische SOW1e eın christkatholisches Mitglied beteiligt. Die Formulare tragen vorläufig
Modellcharakter. [)as ers ıst och eher VO Trennenden SC ragt, das CS 1n Geduld
tragen gılt (ın die Fürbitte hıneıin werden dıe erwandten Freunde des Brautpaares und
die hınter ıhnen stehenden Kirchen genommen). Das zweıte Formular betont gemäls dem
Vorwort stärker die römisch-katholische Tradıtıon. Der Kommentator der „Neuen Zür-
cher Zeitung bemerkt allerdings A2AZUu „Wıe zufällig diese Einstufung ıSt, geht daraus
hervor, da der Kezensent 1er eine N Anzahl eigener retormierter Formulierun
vorfindet, dıe VOT Jahren für ökumenische Trauungen ausgearbeitet hat, die 11U

aut römisch-katholischem Umweg den Eın ANS in diese gedruckte Liıturgie gefunden und
damıt den Stempel des Römisch-Katholisc erhalten haben Abgesehen VO Abschnitt
ber die Überreichung der Rınge, der uch ausgelassen werden kann, ist eım besten Wil-
len nıchts erkennen, W as ier speziell römisch-katholisch se1ın sol1l.“ [)as dritte Formular
berücksichtigt spürbarer die evangelische Tradıition. Für die ökumenische Feıer wırd das
gemeinsame Liedgut empfohlen, das aus eınem beigefügten Verzeichnis ersichtlich iıst.
„Hıngegen fragen WIr uns, ob Theolo ın der älr unbeholten sınd, dafß IN anl ihnen
uch och biblısche Texte ZUE Auswa vorlegen muß Freilich rechnen die Herausgeber
vielleicht Recht stark mıt dieser Unbeholtenheıt, uch wenn s1e dıe Freiheıit eıgener
gottesdienstlicher Gestaltung keinestalls beschneıiden wollten. Es ıst erstaunlich, w1ıe wen1g
Pfarrer tfahıg sınd, eıne eıgene Liturgıie un der Phantasıe des Heılıgen Geıistes
menzustellen.“ (Vgl „Neue Zürcher Zeıtung“ Julı FE Morgenausgabe Nr. SO 23,)


